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Der Begriff »Extremismus« ist
aus der jüngeren politischen
Debatte nicht mehr wegzuden-
ken. Meist bezieht er sich auf 
die Gefahr des internationalen
Terrorismus und dient als Argu-
ment für schärfere, umfassen-
dere Überwachungen. Inwieweit
Gedanken und Rhetorik islami-
scher Fundamentalisten ihren
Niederschlag bereits in der Pop-
musik gefunden haben, unter-
sucht Yvonne Kunz in ihrem Bei-
trag zum Jihad-Rap »I’m going
to bomb, bomb, bomb«. Doch
auch im Westen erleben wir die
zunehmende Verbreitung eines
gegenaufklärerischen »Extremis-
mus der Mitte«, ein Begriff, den
der Soziologe Seymoure Martin
Lipset bereits in den 1950er-
Jahren aufbrachte, um darauf
hinzuweisen, dass Rechtsextre-
mismus nicht außerhalb der
Mainstream-Gesellschaft ange-
siedelt werden kann, sondern
aus der gesellschaftlichen Mitte
hervorgeht. Torsten Nagel und
Jens Thomas gehen diesem
Phänomen vorm Hintergrund
der Fußball-WM 2006 und der
medial verbreiteten »Schwarz-
Rot-Geil«-Stimmung mit je
eigenem Ansatz nach. Handelte
es sich hierbei wirklich um ein
ungetrübtes »Sommermärchen«
oder wurde die Fremdenfeind-
lichkeit mittels des »unver-
krampften Patriotismus« nicht
abgebaut, sondern vielmehr
gefördert? – Letzteres behaup-
tet zumindest ein von Wilhelm
Heitmeyer geleitetes For-
schungsprojekt der Universität
Bielefeld in der Langzeitstudie
»Deutsche Zustände«.

Doch nicht nur der Nationa-
lismus verschafft sich immer

lauter und dreister Gehör. Vieles
weist darauf hin, dass wir gerade
eine Renaissance des extremen
Konservatismus erleben. Hier-
zulande wird gerne über die
Rückschrittlichkeit US-amerika-
nischer Kreationisten der Kopf
geschüttelt, doch ein Land, in
dem Bücher wie Peter Hahnes
Schluss mit lustig oder Bernhard
Buebs Lob der Disziplin die
Sachbuch-Bestsellerlisten be-
stimmen, erweist sich nicht als
wesentlich aufgeklärter.

Während Werte wie Nation,
Familie und Religion Konjunktur
haben und nicht selten mittels
extremer Positionen verfochten
werden, die alle Errungen-
schaften der Neuen Sozialen
Bewegungen auf den Stand der
1950er-Jahre zurückwerfen (eine
Zeit, in der die ARD ihre reak-
tionäre Soap Die Bräuteschule
nur folgerichtig spielen lässt),
stellt sich die Frage, wohin sich
eigentlich die »extreme«, näm-
lich radikale und kritische Kunst
zurückgezogen hat? Neokon-
servatismus und Neoromantik
bestimmen auch die bildende
Kunst und Musik der letzten
Jahre, alte Provokationsstrate-
gien haben allem Anschein nach
ausgedient. Enno Stahl sucht
hierfür in seinem Artikel über
extreme Körper-Performance
nach Erklärungen. Während 
sich in China Hardcore-Perfor-
mer wie Zhu Yu einer Drastik
bedienen, die alle westliche
Extrem-Performance in den
Schatten stellt, scheinen in den
alten Industrieländern längst
alle Extreme durchgespielt 
und an Reiz verloren zu haben.
»Neben ethischen sprechen
auch kunstinterne Kategorien«

Editorial
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laut Stahl derzeit gegen künst-
lerischen Extremismus, denn 
»zu leicht wird dabei die Avant-
garde von gestern wiederholt«.
Diese Kritik ist zugleich mit 
der Frage nach der politischen
Ausrichtung und gesellschaft-
lichen Relevanz des künstle-
rischen Extrems verbunden, das
in den meisten Fällen nur dem
Spektakel-Charakter des Kapi-
talismus entgegenkommt, ihn
aber nicht wirklich in Frage
stellt. Nahezu alle Provokations-
strategien von einst sind im
Kapitalismus aufgegangen,
also von der Mode und Kultur-
industrie einverleibt worden.
So konstatiert beispielsweise
Paul Rachman, Regisseur des
Dokumentarfilms American
Hardcore, im Interview für diese
testcard-Ausgabe: »Punk pro-
voziert niemanden mehr. Laute
und schnelle Musik stört nicht
mehr. Ohne es zu wissen, haben
die Hardcore-Kids Anfang der
1980er daran gearbeitet, dass
aggressive Musik, Piercings und
grüne Haare einmal zum Be-
standteil des gesellschaftlichen
Mainstreams werden sollten.
(...) Heute ist es nicht mehr ge-
fährlich, Punk zu sein. Die Kids
müssen sich etwas anderes aus-
denken.«

Aber was sollen sie sich ausden-
ken? Sollten sie wieder anfan-
gen, Karl Marx zu lesen? Auf die
Straße zu gehen? So viel steht
trotz aller offenen Fragen fest:
Innerlichkeits-Pop und neoro-
mantische Malerei, verträumter
Neofolk und der Papst als neues
Popstar-Modell sind keine Wege
aus der mit dem Begriff Preka-
riat versehenen Krise, sondern
Anzeichen für dieselbe. Grund

genug, auch noch einmal einen
Blick zurück zu werfen und mit
Menschen zu reden, denen es
aus der historischen Situation
heraus noch möglich war, mit
extremen künstlerischen Posi-
tionen zu provozieren – darunter
THROBBING GRISTLE, Mark
Stewart (THE POP GROUP) 
und Mayo Thompson (THE RED
CRAYOLA). Dies führt nicht
notgedrungen zu der Erkenntnis,
dass früher alles besser war,
weil sich die Gesellschaft noch
leichter provozieren ließ; Mar-
tin Büsser behauptet beispiels-
weise in seinem Essay Alles 
nur ein Missverständnis, dass 
die Extremspielarten der pop-
internen Subkulturen immer
schon Bestandteil der bürger-
lichen Avantgarde gewesen sind
und insofern nicht »extremer«
als ein Großteil der kanonisier-
ten Hochkultur. So gesehen 
trifft vielleicht zu, was Mike
Kelley in dem Reader Golden
Years – Materialien und Positio-
nen zu queerer Subkultur und
Avantgarde zwischen 1959 und
1974 geschrieben hat: »Punk 
war der letzte Seufzer des
Avantgardismus im Pop.« Oder
wie Albert Oehlen im Gespräch
für die Anthologie ELEND desil-
lusioniert feststellt: »Wenn ich
mir heute PERE UBU anhören
würde, hätte ich wohl kaum
noch einmal das Gefühl, dass
jetzt eine Revolution ausbricht.«
Vielleicht hat der Extremismus,
der die historischen Avantgar-
den bestimmte und der noch 
bis in die 1980er-Jahre hinein
seinen Widerhall im Pop fand
(um dann von Gruppen wie
LAIBACH gehörig demontiert zu
werden), tatsächlich ausgedient
– oder ist zumindest keine effi-

ziente Strategie mehr, sich 
dem Neokonservatismus und
»Extremismus der Mitte« zu
widersetzen. Aufklärung, Ideo-
logie- und Kulturkritik erschei-
nen gerade notwendiger als die
polternde, meist von Männern
ausgehende Tradition des anti-
bourgeoisen Tabubruchs, die 
in dem Maße ausgedient hat,
in dem das Bürgertum selbst 
an Macht, Stärke und Sicherheit
verlor.

Die Redaktion
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»Draußen ist feindlich« 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN

Extremismus ist laut Duden eine »übersteigerte
radikale Meinung«. Wer aber bestimmt, was über-
steigert radikal ist, und von welcher Position aus?
Staatstragende Extremismustheorien setzten den
Extremismusbegriff als Gegenbegriff zur »liberalen
Demokratie« und gingen von einer »Mitte« aus.1 In
Deutschland hielt der Begriff im Verfassungs-
schutzbericht von 1974 Einzug, antidemokratische
Bestrebungen firmierten nicht mehr als radikal
sondern als extremistisch. Mit dem Schlagwort
Extremismus kriminalisierte und verfolgte der
Staat die radikale Linke der 1970er- und 1980er-
Jahre. Der Begriff diente zur »Etikettierung von
politischen Meinungen, Handlungsformen und Ak-
teuren, von denen man sich scharf abgrenzt«2. Die
Extremismusforschung unterscheidet in der Regel
nicht zwischen rechts und links; jede politische
Haltung, die von der »Systemmitte«, also der
demokratischen Grundordnung abweicht, gilt als
extremistisch.3 Die politischen Wertmaßstäbe der

als »Extremisten« Klassifizierten fließen nicht als
Untersuchungsgegenstand ein. »Ob radikal gegen
rechts oder militant rassistisch, aus Sicht der Ex-
tremismusforschung werden linke und rechte Sze-
nen unter der bewussten Ausblendung ihrer poli-
tischen Wertmaßstäbe demagogisch gleichge-
setzt«4. Extremismus ist also eine negativ besetzte
Zuschreibung der Herrschenden bzw. herrschenden
Meinung, des Mainstreams. Wer sich gegen den
bestehenden Mainstream stellt, oder gegen die de-
mokratische Grundordnung verstößt, gilt schnell
als extrem. Aber was ist, wenn extremistische Ein-
stellungen vom Mainstream ausgehen?

Mit dem Begriff »Extremismus der Mitte« wurde
versucht, den Wahlerfolg der NSDAP 1928 aus der
Krisenreaktion des Mittelstandes zu erklären. Im
Zuge der Pogrome der 1990er griff Wilhelm Heit-
meyer den Begriff auf und eröffnete die Debatte,
inwieweit der Rechtsextremismus aus der Mitte
der Gesellschaft kommt (Beispiel: Rostock-Lichten-
hagen). Aussagen von Politikern und Mainstream-
Medien im Zuge der »Asyldebatte«, die sich angst-

Torsten Nagel

„Es ist deutsch in Kaltland“

Die Verschmelzung von 

Pop und Nation zum Mainstream
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besetzter Metaphern wie »Das Boot ist voll« oder
»Asylantenflut« bedienten, zeigten eine weitge-
hende Übereinstimmung zwischen der politischen
Mitte und dem rechten Rand des Parteienspek-
trums. Gehen ethnisierende Zuschreibungen und
nationalistische Positionen also von der »Mitte«
der Gesellschaft aus? – Siegfried Jäger spricht vom
Begriff »Extremismus der Mitte« als einer symbo-
lischen Formulierung, die nicht gefallen mag, sei 
es wegen der Unterstellung, dass die Politiker 
der Mitte rechte Ideologien transportieren, sei es
wegen der Behauptung, dass die Politik der Mitte
die Rechtsentwicklung mitverantwortet.5 Auch
Christoph Butterwegge sieht immer mehr Über-
lappungen zwischen Themen der Rechten und der
»Mitte«, wobei er den Begriff »Extremismus der
Mitte« als zu kurzgreifend ablehnt: »Umstritten ist
auch die Bezeichnung ›Extremismus der Mitte‹,
weil sie zwar auf die soziale Basis des Phänomens
bzw. auf die bürgerliche Herkunft seiner Hauptpro-
tagonisten verweist, jedoch seine Richtungsbezo-
genheit und Wechselbeziehungen zwischen Zen-
trum und Peripherie negiert.«6 Termini wie »Neue

Rechte« und »Extremismus der Mitte« dokumen-
tieren seiner Ansicht nach die zunehmende Un-
sicherheit der (Fach-)Öffentlichkeit in Bezug auf
Wesen, Wurzeln und Ausdrucksformen eines sich
wandelnden Phänomens.
Die von der Friedrich Ebert Stiftung in Auftrag ge-
gebene Studie Vom Rand zur Mitte unterstreicht die
besorgniserregend weite Verbreitung von rechts-
extremen Einstellungen, vor allem im Hinblick auf
Fremdenfeindlichkeit im Mainstream, sowohl in
den alten wie in den neuen Bundesländern.7 Auf
Aussagen wie »die Ausländer kommen nur hierher,
um unseren Sozialstaat auszunutzen« stimmten
36,9% zu, bei 31,9% gab es eine Teilzustimmung;
auf die Frage nach Überfremdung durch Ausländer
stimmten 39,1% zu, 28,5% in Teilen; wenn Arbeits-
plätze knapp werden, würden 34,9% MigrantInnen
nach Hause schicken, 29,3% stimmten dem teil-
weise zu.
Die Zustimmung gegenüber rechtsextremen Äuße-
rungen und Positionen findet sich auch bei PDS/
WASG-WählerInnen (wo es eine hohe Affinität zu
ausländerfeindlichen Einstellungen gibt) und bei

AWandparole, Kiefernstraße Düsseldorf
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Grünen-WählerInnen (wo ein hoher Anteil anti-
semitischer Einstellungen anzutreffen ist).8 Die
Studie kommt zu dem Schluss, dass Rechtsex-
tremismus nicht nur eine Ursache hat und dass
rechtsextreme Einstellungen ein »Problem in der
Mitte der Gesellschaft« sind, »keines des Randes
oder bestimmter Altersgruppen. Menschen mit
rechtextremen Einstellungen sind eine sehr hetero-
gene Gruppe«9.
Dass rechte Themen und Ansichten im Mainstream
vorhanden und die Grenzen vom extremen Rand
zum Mainstream fließend sind, werde ich am The-
ma »Nationalisierung« verdeutlichen. Hier gab es
bei der Studie die meiste Zustimmung: 39,6 % 
der Befragten fanden, das wir »endlich wieder Mut
zu einem starken Nationalgefühl haben« sollten,
31,3 % stimmten auch dieser Aussage in Teilen zu.10

»Der Mainstream wie erleuchtet,
was früher war verglüht« 
OMA HANS

Unter der rot-grünen Bundesregierung wurde mas-
siv daran gearbeitet, ein »unverkrampftes« Ver-
hältnis zu Deutschland und der Nation zu schaffen.
Die Berichterstattungen und Knoppschen Doku-
mentarfilme zum 60. Jahrestag des Kriegsendes
zielten darauf, die deutschen Verbrechen im Zwei-
ten Weltkrieg zu relativieren und die Schuld auf
andere kriegsbeteiligte Länder auszudehnen, von
Vertreibung der Deutschen war die Rede und vom
Bombenterror der Alliierten gegen Dresden. Schon
vor dem kollektiven Taumel der Fußballweltmeis-
terschaft 2006 haben die verschiedensten Image-
kampagnen versucht, ein »neues deutsches Be-
wusstsein« zu schaffen. Lifestyle-Magazine nann-
ten sich Deutsch oder Blond; MAX, das Magazin für

Popkultur und Style, erschien in Schwarz-Rot-Gold
aufgemacht mit der Titelseite »Warum wir bes-
ser sind, als wir denken«; die Modedesignerin Eva
Gronbach brachte eine schwarz-rot-goldene »mut-
ter erde vater land«-Kollektion auf den Markt, ge-
wann dafür den von T-Mobile ins Leben gerufenen
inspire award und erzielte mit T-Shirts in Farben der
Deutschlandflagge für die Kampagne Deutschland
– Land der Ideen! Riesengewinne.
Auch die Popmusik ließ nicht lange auf sich warten.
Peter Heppner und Paul van Dyks von Sönke Wort-
manns Wunder von Bern inspiriertes Lied und Video
Wir sind wir verpackte »Nationalismus in win-
delweichem Pop«11, VIRGINIA JETZT! sangen von
»meinem Land« in Liebeslieder, ein Label nannte
sich Sing deutsch!, im von MIAs Label r.o.t. initi-
ierten Projekt Angefangen wurde eine positive
Neubesetzung Deutschlands gefordert und Mieze
betrat schwarz-rot-gold eingehüllt »neues deut-
sches Land«, DJ Hell trug bei einem Auftritt eine
Bundeswehrmütze mit den Nationalfarben12, die
hundertste Veröffentlichung des Kölner Technola-
bels Compact war in Schwarz-Rot-Gold layoutet.
Der Neo-Nationalismus kommt im coolen, hippen
und lebensfrohen Gewand daher, wie Betreiber-
Innen des Conne Island in der Jungle World konsta-
tierten: »Junge, coole Deutsche – mögen sie MIA,
Sönke Wortmann oder Jan Eißfeld heißen, mögen
sie aus Berlin-Mitte oder Hamburg kommen – ent-
decken spielerisch oder ganz direkt das deutsche
Kollektiv als positive Bezugsgröße.«13

So verwundert es nicht, dass der nationale Pop-
Taumel durch die Fußball-WM noch einmal einen
»unverkrampften« Schub nach vorne bekam.
SPORTFREUNDE STILLER lieferten mit 54,74,90,
2006 die nationale Siegeshymne zum Medienrum-
mel, die sie nach dem feststehenden Ausscheiden
des deutschen Teams schnell auf 2010 umgeschrie-
ben haben. Mit BLUMENTOPF gab es noch die pas-
sende HipHop-Ausgabe hinterher. Die verschiede-
nen Zielgruppen wollen ja bedient werden.
Stellvertretend für »alle« sollte die von Klinsmann
hereingebrachte Lockerheit mit deutschen Tugen-
den – Fleiß, Arbeit und Einsatz – vermischt und so
der WM-Titel gewonnen werden. Euphorie, Chau-
vinismus und nationale Symbole verschmolzen zu
einer »nationalen« Einheit, mit deren Hilfe der
»nicht leichte Weg« (Xavier Naidoo) in »Angriff«
genommen wurde. »Dieser Weg wird kein leichter
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sein / Dieser Weg wird steinig und schwer«, sang
Naidoo, was problemlos mit Zeilen aus der kurz
zuvor ausgestrahlten Du bist Deutschland-Kam-
pagne hätte verbunden werden können: »... aber
mit deinen Flügeln kannst du es schaffen, denn du
bist Deutschland.« Die rhetorische Ähnlichkeit und
die Intention von Naidoos Song zu der Kampagne
sind überdeutlich.

1954 hielt der damalige DFB Präsident Peco Bau-
wens nach dem Sieg der deutschen Nationalmann-
schaft eine revanchistische Rede im Münchener
Löwenbräukeller, mit der er die Herzen der Deut-
schen erreichte. Darin hieß es unter anderem:
»Wenn aber andere auf dem Spielfeld herumturnen
mit ihren Fahnen vor dem Spiel, dann geht es nicht
an, dass unseren Leuten verboten wird, unsere
stolze deutsche Fahne zu führen. Das lassen wir uns
nicht gefallen. Unsere Mannschaft hat ihnen heute
die Quittung gegeben.«14 Damals wie heute diente
eine Fußballweltmeisterschaft als Ventil für natio-
nalistische Gefühle, das viele als Weg in die »Nor-
malisierung« ansehen.
»Negativen Patriotismus« oder im Stoiberschen
Sinne »Problempatrioten« wollte während der 
WM niemand am Werk sehen. Die zunehmenden
ausländerfeindlichen und rassistischen Übergriffe
auf Fußballplätzen, von der Bundesliga bis in die
Kreisliga hinab, bilden jedoch die Kehrseite des
»Sommermärchens«. – »Danke« lautet dagegen
die Quintessenz auf Xavier Naidoos Danksagungs-
CD an die deutsche Nationalmannschaft, gleich
nach der Niederlage gegen Italien geschrieben. Das
Wort »Danke« findet sich auf dem Cover der Maxi-
CD auf die Nationalfahne geschrieben. »Uns bleibt
nichts zu tun, außer Danke zu sagen. Denn ihr habt
Großes geleistet in diesen Tagen ... Ihr habt euch
hoch geboxt, denn ihr wart ganz unten. Und wer so
kämpft wie ihr, darf auch verlieren.« – »Was wir al-
leine nicht schaffen, das schaffen wir zusammen ...«
hieß es in Naidoos Song Was wir alleine nicht schaf-
fen15, Parolen, die mit Heppner und Dyks Wir sind
wir vergleichbar sind und die Hörer über alle »Klas-
sengegensätze« hinaus auf ein gemeinsames (na-
tionales) Ziel einschwören sollen. Angesichts sol-
cher »Motivation« stellt sich die Frage, inwieweit
durch die Fußballweltmeisterschaft 2006 nicht die
Grenzen zwischen – so Roger Behrens – »nationa-
listischer Gleichgültigkeit, explizierter Deutsch-

tümelei, popkulturellem Patriotismus, nationalis-
tischer Popkultur und faschistischer Volkskultur«16

aufgeweicht bzw. im Mainstream bis zur Ununter-
scheidbarkeit miteinander vermengt wurden. Der
Fußballweltmeisterschaft und all ihren popkul-
turellen Begleiterscheinungen bis hin zum Film
Deutschland – Ein Sommermärchen kommt somit
eine ähnliche Funktion zu wie der ihr vorausgegan-
genen Kampagne Du bist Deutschland. »Die Gesell-
schaft selbst wird zu einer Art Gesamtkunstwerk«,
so Behrens, »in dem die repressive Toleranz als äs-
thetisierte Tugend, als Lebensstil reklamiert wird:
Die allgemeine Parole heißt Mitmachen, sich für
die Effizienz der kapitalistischen Produktionsord-
nung einsetzen, in Frage stellen, ob man nicht zu
hohe Erwartungen an den Staat, an die Gesell-
schaft, an das eigene Leben richtet.«17

Dass die Parole Du bist Deutschland während einer
Kundgebung der NSDAP in Ludwigshafen 1935 be-
nutzt wurde, mag den Machern der Kampagne ent-
gangen sein, spiegelt jedoch ein in ›Krisenzeiten‹
des Kapitalismus über alle ›Klassengegensätze‹
hinweg gehendes Einschwören auf etwas ›Größe-
res‹, die ›nationale‹ Einheit wieder.18

»Immer diese Widersprüche« 
DIE GOLDENEN ZITRONEN

Wie kommt es, dass im neueren deutschen Pop,
etwa bei MIA, SPORTFREUNDE STILLER oder Xa-
vier Naidoo, politisch beliebig herumgeswitcht
wird? Liegt es daran, dass sich die schwarz-rot-

A Xavier Naidoo: Danke (Maxi-CD-Cover, Naidoo Rec. 2006)
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»goldenen Zeiten« mit »ordentlich Power für
deutsche Rockmusik«19 finanziell für alle Beteilig-
ten lohnen? 
Oder sind dies Anzeichen dafür, dass sich »kollek-
tiver Narzissmus« als Massenbewusstsein kons-
tituiert, weshalb sich »diese totale und kultu-
rell aufgemotzte Affirmation der Verhältnisse als
›links‹, ›kritisch‹, ›reflektiert‹ oder ›aufgeklärt‹ ge-
rieren kann und damit breite Zustimmung fin-
det«20? 
Gibt es einen Zusammenhang zwischen den WM-
Auftritten der SPORTFREUNDE STILLER und Xavier
Naidoo und einem gesteigerten Nationalismus? 
Xavier Naidoo, sein religiöser Glaube mal außer
Acht gelassen, hat mit BROTHERS KEEPERS den
Song Adriano – Letzte Warnung eingespielt, ein
Stück, das an die Ermordung Alberto Adrianos
durch Naziskins im Juni 2000 erinnern sollte und
unmissverständlich antirassistisch Position bezog:
»Was wir reichen sind geballte Fäuste und keine
Hände«, hieß es im Refrain. Wie lässt sich dies mit
Naidoos patriotischen WM-Songs vereinbaren?
Und ist es nicht ein Widerspruch, dass die SPORT-
FREUNDE STILLER in ihrer Laudatio anlässlich 
der Bambi-Verleihung gegen Rassismus aufriefen?
Wer ist der Adressat eines solchen Aufrufs? Oder
entspricht diese Doppelbödigkeit jener der Politik,
gleichzeitig eine »deutsche Leitkulturdebatte«
loszutreten und zum »Aufstand der Anständigen«
gegen Rechts aufzurufen? – Das eine bedingt das
andere. Wer rechts besetzte Themen im gesell-
schaftlichen Mainstream etablieren will, benötigt
eine Abgrenzung und Empörung gegenüber dem
rechten Rand, dem prügelnden Mob. Hier stehen
die SPORTFREUNDE STILLER oder Xavier Naidoo in
der Verantwortung: Sie tragen zu einem gestei-
gerten Nationalismus bei und sind damit mitver-
antwortlich, wenn aus »positiven Patrioten« »Pro-
blempatrioten« werden, wenn sich populistische,
»unverkrampfte« nationale Stimmung in Über-
griffen auf MigrantInnen entlädt, oder die NPD in
Mecklenburg-Vorpommern locker über die 6 Pro-
zent kommt. Der Übergang ist nämlich, wie die
Friedrich-Ebert-Studie aufzeigt, fließend. So stellte
auch ein Forschungsprojekt der Universität Bie-
lefeld in seiner Langzeitstudie Deutsche Zustände
fest, dass der »softe Patriotismus« die Fremden-
feindlichkeit nicht abgebaut, sondern gefördert 
hat. »Fazit der Forscher: Die These, ein ›gesunder

patriotischer Nationalstolz‹ führe auch zu größerer
sozialer Bindewirkung und mehr Offenheit und
Toleranz, sei eine ›Fehleinschätzung‹. Versuche, die
darauf abzielten, nationale oder patriotische Ein-
stellungen zu stärken, wie die Kampagne Du bist
Deutschland oder die deutsche Leitkultur-Debatte,
könnten ›höchstambivalente‹ und sogar ›riskante‹
Folgen haben (...).«21 86 Prozent der Befragten
stimmten zu, sie seien stolz, Deutsche zu sein. Vor
der WM waren es knapp 80.
Zu den Widersprüchen gehört allerdings auch, dass
sich ein Song wie Ten German Bombers von den
sich bewusst gegen Nationalisierung und Patrio-
tismus richtenden, den Antideutschen nahe ste-
henden EGOTRONIC, »plötzlich« auf dem Baller-
mann-Sampler WM Die Weltmeister – Hits 2006
in Eintracht mit Jürgen Drews, DJ Ötzi und Theo
Lingen wiederfindet. »Ich kann es immer noch
nicht fassen, dass wir es auf diesen geilen Sampler
geschafft haben«, kommentierte Torsun von EGO-
TRONIC ironisch22. Zeilen wie »There were ten Ger-
man bombers in the air and the R.A.F. from England
shot one down« finden sich da neben Nummern
wie Diana Sorbellos Wir schwenken die Fahnen
Schwarz  Rot  Gold. Ob die Käufer der Ballermann-
CD die subversive Geste, den – nach Angaben von
EGOTRONIC – kulturguerillanischen »Stich ins
Herz der Bestie« verstanden haben? Es ist zu be-
zweifeln. Eher zeigt sich auch hier, wie belanglos
und austauschbar »politische« Standings in der
Verwertungslogik des Pop sind.

»Wir leben von einem Glauben,
der unserer Gegenwart vorauseilt«
KANTE

Eins Live dudelt die gleichen Lieder. Hören wir da
gerade SPORTFREUNDE, oder ist das MIA, JULI, SIL-
BERMOND … oder doch TOMTE? Na egal, Haupt-
sache niedliche Lieder in »geilen« Zeiten! »Gemüt-
lichkeit und Niedlichkeit verdrängt die rebellischen
Posen des Rock«, fasste Philipp Hollstein diese
Tendenz im deutschen Pop zusammen, die neuen
Bands »singen lieber von der heimeligen Stimmung
im Elternhaus als von Zukunftssorgen und Hartz
4«.23 Noch vor ein paar Jahren war von einer
»Repolitisierung des Pop« die Rede,24 doch davon
ist hierzulande bis auf einige Lichtblicke – etwa die
Kampagne I can’t relax in Deutschland, Ladyfeste,
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die neuen Platten von KNARF RELLÖM TRINITY
Move your ass and your mind will follow und Lenin
von den GOLDENEN ZITRONEN – nicht viel übrig.
Chancen auf vordere Chartplatzierungen und ein
größerer Bekanntheitsgrad sind derzeit nur für jene
Künstler aus dem Indie-Mainstream gegeben, etwa
TOMTE und MADSEN, die ganz und gar in ›gro-
ßen Gefühlen‹ schwelgen. JULI surfen noch immer
ganz oben auf der »Welle«, deren Botschaft »Ich
liebe dieses Leben« lautet, SILBERMONDS Das
Beste überbietet sich an Triefigkeit und tradiertem
Frauenbild. Die Grenze von Pop und Schlager ist
aufgeweicht, Vorboten dieser Entwicklung waren
nicht zuletzt BLUMFELD, bei denen sich jedoch 
die Auseinandersetzung zwischen Subversion und
innerlichem Rückzug in ihren Platten widerspie-
gelte.

Seit den 1990ern greift deutscher Pop vermehrt die
Sehnsucht nach Sicherheit und Geborgenheit auf
(sei es in einer Zweierbeziehung, sei es in dem Kon-
strukt Nation), sorgt für eine neue Kuscheligkeit
und singt von Liebe in »kalten« Zeiten. Die AERO-
NAUTEN haben diese Entwicklung schon 1996 in
ihrem Song Freundin aufgegriffen – ob ironisch
oder nicht, möge jeder selbst entscheiden: »Meine

Freunde sagen mir, ich sollte mit ihnen gehen, sie
schlagen die Faschisten und ficken das System … /
doch ich möchte lieber eine Freundin, ich möchte
lieber ein Mädchen kennen lernen. / Sie spielen
wieder Punkrock gegen den Klassenfeind und für
den revolutionären Block … / doch ich möchte lie-
ber eine Freundin, ich möchte lieber ein Mädchen
kennen lernen«.
Nicht nur für den Pop gilt, sondern für das Leben:
»Tatsächlich sind Kämpfe auf dem Feld der Kultur
wichtiger denn je, und es lohnt sich definitiv auch
weiter um Repräsentation zu streiten.«25 Ohne ein
Widererstarken der radikalen Linken auf politischer
Ebene bleibt auch jegliche »Repolitisierung des
Pop« und mit ihr die »Punkrenaissance« nur in
Attitüden verhaftet, was DIE GOLDENEN ZITRO-
NEN auf ihrem Plattencover zu Lenin mit »Fuck the
Police« zeigten, dem Gemälde eines Nieten tra-
genden Punks, das längst in der Kulturschickeria
angekommen ist.
Damit »Nie wieder Deutschland« nicht ein ähnli-
ches Schicksal erfährt, sollten wir uns SUPERPUNKS
»Es gibt nur ein Leben, deshalb weigere ich mich
aufzugeben« zu Herzen nehmen und nach Berna-
dette La Hengsts Statement handeln: »Wir werden
verlieren, wenn wir uns nicht organisieren«.A
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